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Ol - enburgische Blätter.

Z5 . Dienstag , den r . September 1829.

Schreiben
an den Herausgeber der Oldenbnrgischen Blätter.

( Betreffend 2 Aufsätze ln Nr . z. u . Nr . zr . d. Bi . )

^ ever, isiry . August,6 . — Als
ich , mein verehrter Freund , bey mei¬
ner lehren Anwesenheit in Oldenburg
das Vergnügen hatte . Sie zu sprechen,
sagten Sie mir , daß der Herr Ober-
thierarzt Fischer beabsichtige , gegen
den Aufsah über die Verminderung
der Hengste in der Herrschaft Jever
eine Erwiderung für die Oldenburgs
scheu Blätter zu schreiben und daß
er vorher bey seiner Reise mit der
Köhrungs - Commission in Jever über
die Localiräten , die jene Meynung
etwa begründen möchten , mit Kundi¬
gen sich zu unterhalten wünsche , und
zu dem Ende mich als Vorsteher der
hiesigen Frlial - LWG . besuchen werde.
Wenn gleich an dem Inhalt des Auf-
satzes in Nr . Z . der Oldcnburgischen
Blatter von diesem Jahre ich gar
keinen Theil habe , ich mir es auch
überall nicht amuaße , über den Ge¬
genstand selbst rin Urtheil zu fällen.

welches Kenntnisse voraussehcn würde,
die ich nicht besitze , so wünschte ich
doch , daß Herr Fischer nicht verhin¬
dert worden wäre , mich mit seinem
Besuche zu beehren , indem ich dann
wahrscheinlich Gelegenheit gehabt har
den würde , ihm einen Jrrthum zu
nehmen , der ihn zu Aeußerungen in
Nr . Z 2 . der Oldenbnrgischen Blätter
veranlaßt hat , welche ich glaube , nicht
Mit Stillschweigen übergehen zu dürfen.

Er seht nämlich voraus , der Auf¬
saß in Nr . Z . der Oldenburgischen
Blätter sey für die Oeffemlichkeit
bestimmt gewesen , und glaubt , da¬
durch werde bey den Unterthanen Miß¬
trauen gegen ein landesherrliches Ge¬
setz erregt , welches dann ferner zu
beobachten sie weniger willig seyn
würden.

Sie aber , mein verehrter Freund,
wissen , daß jener Aufsatz durchaus
nicht für die Oldenbnrgischen Blätter
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bestimmt war . Sie wissen . Laß er
ans dem Protokolle der hiesigen Land-
wirthschafts - Gesellschaft vom ^ . Ok¬
tober vorigen Jahres genommen ist
und die darin enthaltenen Aeußerun-
gen lediglich durch ein Protokoll einer
der andern LandwirkhschaftS - Gesell¬
schaften vom I . » 827 . veranlaßt sind.
Sie sind nicht einmal ausschließliches
Eigenthum des Verfassers jenes Pro¬
tokolls , sondern nur von ihm , einem
durch Wissenschaft und Erfahrung
gebildeten praktischen Landmanne , nach
den verschiedenen darüber gepßogcnen
Unterredungen und Verhandlungen re-
Ligirt und niedergeschrieben . Dies
Protokoll ist an die Central - Gesell¬
schaft in Oldenburg eingesandt und
wenn diese daraus den fraglichen Auf¬
satz zur Ocffentlichkcit gebracht hat,
so muß diese doch andere Ansichten
von dem Nutzen und Nachkhcil der
Oeffentlichkeit wohl gehabt haben , als
Herr Fischer , der , ein Fremder , noch
nicht die Freymüthigkcit zu kennen
scheint , womit unter Oldenburgs glück¬
licher Regierung jeder Untcrthan seine
Meynungen und Ansichten bescheiden
äußern darf.

Uebrigens muß ich bemerken , daß
einiges im Protokoll selbst milder aus?
gedrückt ist , als in Nr . z . der Ol-
denburgischen Blätter . So ist gleich
im Anfänge das : „ Es ist ausfallend"
nicht im Protokoll enthalten , wo es
heißt : „ Man bedauerte . " Im Pro¬
tokoll wird gesagt , daß die Aufopfe¬
rungen nicht die erwarteten Wirkun¬
gen hervorgebracht hätten , in denOl-

denburgischen Blättern heißt es , sie
hätten Nachtheil gebracht . Im Pro¬
tokoll heißt es , man glaubt u . s. w.
im Aufsatz positiv , die Verminderung
wird verursacht u . s. w.

Ich will dies nicht weiter fortftßen,
aber Sie werden im Ganzen den Ton
im Protokoll weit bescheidener finden,
als im Aufsatz und wenn solche
Äußerungen in der LandwirthschaftS-
gefillschaft solche Zurechtweisungen
in einem öffentlichen Blakte nach sich
ziehen , so möchten die Verhandlungen
derselben bald alles Interesse und
manche Mitglieder dis Lust verlieren,
Theil daran zu nehmen.

Ob übrigens der Herr Fischer in
seincm Aufsätze etwas Neues gesagt
Habs , was nicht die Mitglieder der
hiesigen Landwirrhschafts - Gesellschaft
in ihrer Versammlung am 29 . Okto¬
ber vorigen Jahres auch schon erwo¬
gen hätten , lasse ich dahin gestellt,
da es mir , wie gesagt , an Kenntnis¬
sen fehlt , solches zu beurtheilen . Recht
wird er wohl behalten ; wenigstens
wird nach einer solchen geharnischten
Vorrede es nicht leicht jemand wagen,
ihn zu widerlegen und sich der Ge¬
fahr ausfthen , für einen Prediger deS
Ungehorsams angesehen zu werden.

Sie , mein verehrter Freund , aber
bitte ich , diese Verhältnisse gehörigen
OrtS so bekannt zu machen , daß das
Gehässige , was ans den Aufsatz in
Nr . g . der Oldenbnrgischen Blätter
geworfen ist , von demselben entfernt
werde , da im entgegengesetzten Falle
ich Bedenken tragen würde , die Land-
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ivi
'
rchschafrs - Gesellschaft wieder zu Mit unveränderlicher Hochachtung

versammeln , noch mehr aber , ihre und Freundschaft
Verhandlungen an die Cenkralgesell - Ihr
schaft einzufenden . C . F . Srrackcrjan.

Aus
aus der Beantwortung

— d ! ls ich im I . 1817 . den Auf¬
trag erhielt , eine vaterländische Wochen¬
schrift ( die demnächst den Titel „ Ol-
denburgische Blätter " erhielt ) zu rer
digircn , sah ich bald ein , daß dieselbe
eben so schnell würde wieder aufhören
müssen , wie ihre Vorgängerinnen , die
„ Blätter vermischten Inhalts " und
die „ Oldenburgifche Zeitschrift "

, wenn
nicht dafür gesorgt würde , daß Auf¬
sätze und Bemerkungen landwirth-
schaftlichen Inhalts , vornehmlich solche,
die von hiesigen kundigen Landeigen-
thümern selbst abgefaßt wären , so
Häufig als möglich darin geliefert wür¬
den . Diese Absicht konnte nicht bes¬
ser befördert werden , als durch die
im I . 18 r 8 . erfolgte Errichtung der
Oldenburgischen Landwirthschafts - Ge¬
sellschaft , an welcher , vornehmlich
seitdem mit derselben in der Folge
sechs Kreisgesellschaften verbunden wur¬
den , dis kundigsten Landeigenrhümer
mit Thcil nahmen . Die Absicht,
diese Gesellschaften so viel möglich
znm Besten dieser Blätter zu benutzen,
ist keinesweges verheimlichet , sondern
mehrmals öffentlich ausgesprochen wor¬
den . Dieser Zusammenhang der O.

z u g
des obigen Schreibens.
LWG . mit den Old . Blättern und
der Einfluß jener aus diese hak sich
überhaupt dadurch geäußert , daß meh¬
rere Landwirrhe , welche Mitglieder
der Krcisgesellschafken waren , Bey-
träge für die Blätter einsandten , fek,
« er aber auch dadurch , daß mehrere,
den Protokollen derselben beygelegte
besondere , von Einzelnen ausgearbei-
teke und Unterzeichnete , kleine Aufsätze
in den Bl . abgedruckt wurden.

Außerdem aber fanden sich in die¬
sen Protokollen manchmal sehr interes¬
sante kleine Bemerkungen , kheilö Aeuße-
rnngen Einzelner , genannter oder un¬
genannter , theils Meynnngen Mehre¬
rer , theils Gutachten der ganzen Ge¬
sellschaft , welche gleichfalls , jedoch
ohne Nennung eines Namens , auch
ohne Nennung der Gesellschaft , abge-
drnckt wurden . — An dieser Aus¬
wahl zum Abdruck in den O . Bl.
hat jedoch die Old . LWG . nie den
mindesten Antheil gehabt , und ich
habe solche immer lediglich ganz allein
aus meine Verantwortung vorgenom¬
men . — In den letzten Jahren ist
auch der Inhalt der aus den Proto¬
kollen entnommenen Artikel bey Be-
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katmtlnachurig des Protokolls der jähr¬
lichen Generalversammlung wiederum
angezcigt worden . Die C'entralverr
sammlung har auch durch öffentliche
Bekanntmachung dieses ihres Proto¬
kolls der Generalversammlung zu er¬
kennen gegeben , daß sie im Allgemeir
nen die O - ffemlichkeit der Verhand¬
lungen gern sieht . Abschriften sämt¬
licher Protokolle werden an alle Kreis,
gefellschaften umher gesandt , deren
Mitglieder zusammen über 200 ( zu
keinerley Geheimhaltung verpflichtete)
Personen ausmachen ; die Anzahl der
Leser der Oldenbnrgischen Blätter ist
nicht viel größer.

Da diese Benutzung der Protokolle
allgemein bekannt war , so durfte man
vorausseßen , daß nichts in die Pro¬
tokolle ausgenommen würde , dessen
Bekanntmachung man nicht gern sähe.
Dies letztere ist auch gewiß bis jetzt
immer der Fall gewesen . Man hat
sich vielmehr gefreut , daß auf diese
Weise mancherley Gegenstände zur
Sprache kamen , die , im Dunkeln
bleibend , nachtheilig werden konnten,
« ns Licht gebracht aber eines jeden
Beurtherlung offen standen , und manch,
mal zu interessanten Erörterungen führ¬
ten . Auch waren die „ Oldenburgi,
schen Blatter " gleich bey ihrem Ent,
stehen mit dazu bestimmt , daß dadurch
Jedem Gelegenheit gegeben würde,
seine , wenn auch vom gewöhnlichen
Gleise abweichenden , Meynungen und
Zweifel nur bescheidener Freymüthig,
keit darzulegen.

Bis jetzt , sagte ich oben, ist man

hiemit immer sehr zufrieden gewesen.
— Leider tritt aber , wie das voran¬
gehende Schreiben zeigt , jetzt zum er¬
stenmal der Fall einer dreyfachen,
durch solchen Abdruck veranlaßken,
Beschwerde ein , über welche mich
hier zu erklären , mir , als dem Her¬
ausgeber dieser Blätter , obliegt.

Den ersten Vorwurf könnte ich,
da er für stch allein gewiß keine öf¬
fentliche Rüge würde veranlaßt haben,
und da er nicht von Bedeutung ist»
vielleicht ganz übergehen . Ich soll
nämlich einige Worte abgeändert ha¬
ben . Wenn man aus einem Proto¬
kolle einen im Protocollarstyle abge¬
faßten Saß aus dem Zusammenhangs
heraus nimmt , fo muß nochwendig
das Ganze etwas abgeändert werden.
Dabry wird man denn leicht verleitet,
beym Abschreiben zugleich den Aus¬
druck hin und wieder etwas zu ver¬
stärken , nicht um dem Verfasser da¬
durch zu schaden , sondern vielmehr
um die Hauptsache dadurch noch mehr
hervorzuheben . Auch werde ich fast
bey jeder Einsendung ersucht , nach
Gefallen in dem Manuskripte zu än¬
dern , wodurch es einem dann leicht
zm Gewohnheit wird , auch ohne be¬
stimmte Bitte sich solches zu erlauben.
Ich bin von der Humanität des Vcr»
fassers jenes Schreibens überzeugt,
daß ihm diese wenigen Worte hierüber
genügen werden.

Die zweyre Anklage ist allerdings
bedeutender . Ich habe nämlich ver¬
gessen , in dem Aussätze des Herrn
Oberchierarzrs Fischer ( S . 25z.
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Sp . 2 . Z . st. ) die Stelle „O essen t-
lichkeit " bis „niedergelegt ist ", weg-
zustceichen oder abzuändern . Herr
Fischer ist nämlich an diesem Jrrlhum
durchaus unschuldig . Er glaubte,
und konnte nicht anders glauben , als
daß dies eine von einem Einzelnen,
ihm völlig unbekannten , zum Abdruck
eingesandie Bemerkung sey ; von
den Protocollen der Kreisgesellfthaften,
und daß dies eine daraus entlehnte
Stelle sey-, wußte er durchaus nichts.
Daß ich die Reetification jener Worte
versäumt habe , chm mir herzlich leid.
Oeffentlichkeit war fteylich da , aber
nur eine geschriebene, für 200 Per¬
sonen bestimmte , nicht eine gedruckte
für Zso, — Ich bin jedoch über¬
zeugt , daß die Jeversche LWG . so
gefällig gewesen wäre , auch dieses
gern ganz ungerügt hingehen zu las¬
sen , wenn nur nicht die

Dritte Beschwerde hinzugekom¬
men wäre , ohne welche die beyden
ersten gewiß mit Stillschweigen wür¬
den übergangen seyn . Diese Be¬
schwerde ist nämlich gegen die Einlei¬
tung gerichtet , die Herr Fischer feinem
Aussätze in Nr . z. vorangcschickt hat,
und in welcher derselbe (der in dieser
Angelegenheit pro uris et kocig
spricht ) die Besorgniß äußert , daß
dergleichen Einwendungen die gute
Meynung , die das Publicum bisher
von der Köhrungs - Anstalt gehegt
hat , schwachen könnten . Herr Ober-
annniann Strackerjan entschuldigt zwar
Len Herrn Oberthierarzt Fischer sehr
treffend dadurch,, daß derselbe als

„Fremdling noch Nicht die Freywüchig-
keit kenne , womit unter Oldenburgs
glücklicher Regierung jeder Unrerrhan
seine Meynungen und Ansichten be¬
scheiden äußern darf;" in demselben
Schreiben wird aber behauptet , es
sey durch diese Einleitung etwas Ge¬
hässiges aus den Aufsatz in Nr . z.
geworfen , und deren Verfasser ftye»
als Prediger des Ungehorsams bezeich¬
net wordem Dies möchte doch wohl
zu viel behauptet seyn ; ich kann we¬
nigstens in derselben nichts weiter fin¬
den als den Gedanken : daß es besser
ist , wenn eine Verordnung mit zur
trauensvoller Ueberzeugung von der
Güte derselben befolgt wird, als wenn
man sie nur deshalb befolgt , weil
jede Verordnung , wie sich von selbst
versteht , befolgt werden muß . Es
hat auch keiner der hiesigen Leser der
O. Bl . , so weit ich habe erfahren
können , irgend etwas persönlich belei¬
digendes in dieser Einleitung gesunden.

Es braucht jedoch Herr Fischer
weder entschuldigt noch vcrtheidigl zu
werden , denn es darf von demselben
bey dieser Erörterung gar nicht die
Rede seyn . Als er nämlich dir Ge¬
fälligkeit hatte, wir den fraglichem
Aufsatz mitzntheilen , überließ er es
mir völlig , ob ich denselben auf meine
Verantwortung Abdrucken lassen oder
ihm zurückgeben wolle , und im erstem
Falle , ob ich von demselben etwas
weglassen oder darin etwas «bändern
wolle ; und er äußerte dabei) , daß er,
mit den hiesigen Verhältnissen, die
Gvänzen der Druckfreyheit betreffend.



LZ2

noch ganz unbekannt , gern alles ver¬
meiden wolle , was irgend jemand miß»
fällig seyn möchte . Er setzte also
volles Zutrauen in mich , daß ich ihn
auf keine Weise eompromittiren würde.
— Ich hielt mich überzeugt , daß
zwar die Einleitung füglich , als nicht
unmittelbar zu dem fraglichen Gegen¬
stände gehörig , ganz hätte wegbleiben
können , daß es aber nicht möglich
seyn würde , eine persönliche Beleidi¬
gung in derselben zu finden . Es zeigt
sich sehr leider , daß dies dennoch mög¬
lich gewesen ist , und cs thuk mir sehr
leid , daß ich diese Möglichkeit nicht
vvrausgeschen habe.

Ich wünschte , daß die Ieversche
LandwirkhschaflSgesellfchaft mit dieser
offenen Darstellung und Erklärung
sich begnügen möchte . Wo nicht , so
ersuche ich dieselbe , mir bestimmt am
zuzeigen , welche Sakisfaction sie noch
ferner verlangt.

Die Drohung , wegen dieses ein¬
zelnen Mißgriffes , bey welchem auch
nicht die entfernteste Absicht zu be¬
leidigen obwaltete , die Ieversche
LandwirthschaftSgesellschast ganz auf-
heben zu wollen , mithin für eine kleine
Uebereilung eines Einzelnen das ganze

Land büßen zu lassen , ist hoffentlich
nicht ernstlich gemeynt . Sie hat in
dieser Verbindung so viel Thätigkeit
gezeigt , daß ihr die Auflösung dersel¬
ben gewiß selbst nur unangenehm seyn
könnte ; und allen hiesigen Verehrern
der Landwirkhschaft würde diese Tren¬
nung sehr schmerzhaft seyn , da be¬
kanntlich die Ieversche Landw rthschaft,
nächst der Brabanter , den höchsten
Gipfel der Vollkommenheit erstiegen hak.

Was übrigens den eigentlichen Ge¬
genstand der Debatte — dis Prä-
cocikät der Ieversche » Hengste
— betrifft , so sind Kenner der Mey-
nung , daß solcher eincrfernern gründ¬
lichen Untersuchung noch sehr bedürfe,
und daß es interessant seyn würde,
ihn durch Debaktirung aller Gründe
pIO und coMua aufs Reine gebracht
zu sehen . Ich wünschte jedoch sehr.
Laß man diese Erörterung , die ja
nicht eilt . Noch etwan ein Jahr auf-
schöbe . Dann wird man hoffentlich
im Stande seyn , sins lug et stu-
ciio über diese Angelegenheit zu reden,
wenn der Nebel verflogen seyn wird , in
welchen sie durch einen zufälligen Conflict
patriotischer Susceptibiliiat mit officieu-
ser Circumspection ist gehüllt worden.

Ueder einige Verschiedenheiten in den Formali¬
täten dey den Aemiern.

r . Einige Aemter lassen , wenn gegen tocolls , die appellirende Parrhey mit
deren abgegebene Bescheide appellirt der gewöhnlichen Formel ans betref-
wird , dies zu Protocoll nehmen , und sende Landgericht verweisen . Andere
fodann , unter Mittheilung des Pro - Aemter aber mhrilen , statt erst em
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Protscoll aufzunehmen , bloß ein De¬
cket , wornach dem appellirenden Theile
bescheinigt wird , daß er Appellation
eingelegt habe , und angewiesen wird,
binnen der verordnungsmäßigen Frist
die Appellation einznführeu und zu
rechrftkligen.

2 . Einige Aemter nehmen Key
Kündigungs - Gesuchen erst ein Pro-
toeoll desfalls auf , und theilen dieses
sammt einem behufigen Decrete dem
Debitor mit. Andere Aemter aber
lassen ohne weitere Protoeoll - Auf¬
nahme bloß ein KülidigungS - Decrct
dem Debitor zur Nachricht und Nach¬
achtung zufertigcn.

Z. Einige Aemter verlangen bey
gesuchten Umschreibungen erst ein des-
halbiges Gesuch von dem die Um¬
schreibung Suchenden . Andere Aem;
rer nehmen ein solches Gesuch zu
Protokoll ; noch andere beschaffen auf
den mündlichen Antrag ohne weitere
Umstände die Umschreibung.

Welche von diesen verschiedenen Verr
fahrungs - Arten iss die zweckmäßigste?
welche verdient den Vorzug ? Diese
Frage muß nicht allein jeder Obrig¬
keit , jedem Rechtskundigen , sondern
auch jedem Unterthan im Vaterlands
von einiger Wichtigkeit seyn , um so
mehr , da sich dieserwegen oft Unzu-
rräglichkeiten ereignen, deren Vermei¬
dung doch jeder wünschen wird.

Unbestreitbar verdient diejenige Verr
fahrungs - Art den Vorzug , welche,
einfach und leicht in der Ausführung,
doch völlig zum Zwecke führt.

i . und 2 . möchte die Meßt

angegebene VerfahnmgSr Art die zweck¬
mäßigste seyn , da eine Abkürzung des
Prozeß - und gerichtlichen Verfahrens
so sehr gewünscht wird , und dadurch
nicht allein für die Aemter , ( welche
durch die neuere Verfassung ohnehin
vollauf zu thun haben , so daß sie,
obgleich ihnen durch die Verstattung'
eines Neben - Protocollisten eine Er¬
leichterung geworden , doch nicht ein¬
mal die sich immer mehr anhäuftiiden
Geschäfte zeitig verarbeiten können)
— der Geschäftsgang erleichtert wird,
und diese also auch die Abkürzung
selbst wünschen werde?, , sondern auch
die Unkerthanen , namentlich die Pro-
ccß führenden Theile , dies aus mehr
als einem Grunde zu wünschen Ur¬
sache haben , da ihnen dadurch Weits
läuftigkeiten und mehr als doppelte
Kosten erspart werden.

z . Scheint der mündliche An¬
trag um Umschreibung rc. ebenfalls
den Vorzug zu verdienen , da, wie im
Vorstehenden erwähnt , dadurch den
Benitern bey ihren überhäuften Ge¬
schäften eine Erleichterung verschafft
wird , den bekheiligttn Unkerthanen
aber dadurch bedeutende , und , dem
Anscheine nach , nnnöthige Kosten er¬
spart werden.

Noch wird hier die Bemerkung!
einen Platz verdienen , daß bey eini¬
gen Aemtern die Parthey , wenn ihr
Gegner , der um is Uhr zu erscheinen
verabladet ist , besonders wenn der
letztere der bcklagtische Theil ist , darr
auf antragen kann , daß dcrftlbe conr
lumacirt und an seine« Einreden prär
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ckldict wird , wenn derselbe nicht prä-
rift » c> Uhc da ist , ohne auf das
etwa spätere Erscheinen desselben war¬
ten zu dürfen . Andere Aemter dage¬
gen verlangen, daß die Parthey, wenn
gleich fein Gegner auf io Uhr citirr
worden , dennoch bis lr Uhr warten
soll , weil der Gegner theils aus
zufälligen , oft unvorhergesehenen Ur¬
sachen nicht eher erscheinen könne , und
es daher unbillig seyn würde, densel¬
ben schon um lo Uhr zu connimaciren
und zu präcludiren. — Das letztere
Verfahren ist unstreitig vorzuziehen,
und daher wäre es zu wünschen , daß
es bey allen Remtern eingeführt würde,
weil sonst daß eine oder andere In¬
dividuum leicht dadurch in Schaden
gerathen kann ; denn wenn Jemand

R.

an einem Orte wohnr , wo das Amt
das zuletzt gedachte Verfahren beobach,
tet , und nun bey einem andern Amte,
wo das erster« Verfahren Statt findet,
einen Termin har, aber, in dem Glau¬
ben , daß bey jedem Amte so verfah¬
ren wird , als bey dem Amte, unter
dessen Jurisdiction er steht , denkt,
daß es nichts mache , ob er, durch die
schlechte Witterung und «npassablen
Wege verhindert , eine Stunde später
kommt , dann aber bereits contumacirt
und präcludirt ist , so muß er mehren,
theils nicht nur die aufgegangenen
Kosten zahlen , sondern auch die Kosten
des Restitutions - Protokoll« und De¬
krets stehen und überdem auch dop¬
pelte Wege machen.

H.

Ueber uncultivirt bleibende eingewaltte Kämpe.
^ n Bayern ( so sagt die Dorf¬
zeitung) soll einGesetzexistiren, wor-
nach jemand , der ein unbchauetcsStück
Land fleht, und Lust hat, es anzubauen,
zu dem Eigener gehen kann, dem das
unbebauete Stück Land gehört , und
demselben sein Eigemhum aufkündigen
kann, indem er sich zur Bebauung er¬
bietet . Der Eigenlhümcr des unbebaue-
ten Landes hat dann eine Jahresfrist,
um sich zu erklären , ob er sein unbebau¬
tes Fel- selbst anbauen, will ; sonst wird
es dem erster» gegen einen Taxaliouö-
Preis zum Anbau übergeben.

Sollte diese Einrichtung nicht auch
N.

hier, besonders bey unfern Geestbewoh¬
nern, zu treffen seyn, wo einer oft Kämpe
im Ucberfiuß hak , welche er über zc»
Jahrs besitzt, ohne daß er weiter etwas
daran gerhan , als daß er sie anfänglich
nokhdürftig eingewallet , wogegen der
andere nichts in der Nähe erhalten kann,
um etwas zu cultiviren , woher es dann
rührt, daß entweder drirchNachlässigkeit
oder durch Eigensinn (was auch oft der
Fall ) solche Kämpe immer so liegen
bleiben, wodurch sowohl der Ertrag für
die Landesherrschaft , als der der Pro-
ducte , und somit ein Theil vom Wohl¬
stände des Oms , verloren geht.

H.
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